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allen Menschen, die ihrem Herzen folgen wollen
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Kapitel 1

Eine unheimliche und grausame Sommernacht stand vor der Tür des kleinen Hauses am Rande des Waldes. Die Gewittertürme standen drohend hoch, als aus der kleinen Holzhütte ein dumpfes Schreien zu hören war. Es war das klagende Schreien einer jungen Frau, welche zu früh versterben sollte.

In dem einzigen, schwach beleuchteten Zimmer der Hütte hielt ein ehrwürdiger Mann die Hand einer noch ehrwürdigeren Frau. Alleine und abgeschottet von der restlichen Welt kam in dieser stürmischen Nacht ein Junge auf die Welt, ein Junge, welcher eine harte Jugend und ein noch härteres Schicksal vor sich hatte. Aber zu dieser Stunde, so schien es, lagen alle Qualen dieser Welt in diesem kleinen Zimmer, in dieser kleinen Hütte an diesem dunklen Wald. Die früher sonst so starke Frau, die hier in dieser finsteren Zeit lebte, hatte ihre Schmerzen und Qualen nicht mehr ertragen.

Und als der erste klage-volle Schrei die Lippen des neugeborenen Jungen verließen, schlossen sich die Augen der Mutter - ein letztes Mal und für immer. Ihr Mann weinte bitterlich, als er seine Frau verlor, doch freute er sich herzlich, als er seinen Sohn in seine Arme nehmen konnte. In dieser finsteren Nacht wurde eine gute Seele genommen, welche ihrer kleinen Welt zu einem friedvolleren Ort verhalf, es wurde aber auch eine junge Seele geboren, welche die große Welt wieder zu einem guten Ort machen sollte.

Der neu gewordene Vater trug noch in derselben stürmischen Nacht den Leichnam seiner Frau zu dem Ort, wo sie sich ein erstes Mal getroffen hatten. Dort grub er ein tiefes Loch, in das er, leidend und von Tränen überwältigt, seine tote Frau sorgsam hineingleiten ließ. Als er sie ein letztes Mal ansah, schwor er sich, auf den kleinen Jungen, so gut es geht, aufzupassen. Er entschloss sich, ihn niemals im Stich zu lassen und sich für ihn aufzuopfern. Doch hätte er geahnt, was die Zukunft für ihn bereit halten würde, hätte er sich wohl am liebsten direkt mit zu ihr ins Grab gelegt.

Der Mann war zwar kein religiöser Mensch, doch als er so mutterseelenallein vor dem Grab seiner verstorbenen Geliebten stand, betete er zu Gott: „Oh du grausamer, großer Herrscher, verschone meinen Sohn vor den Übeltätern dieser Welt. Bereite ihm ein erhabenes und gesundes Leben voll Glück und Liebe!“

Als er nun schweigend so da saß, in Gedanken verloren, merkte er nicht, wie ein Rehkitz sich an seine Seite setzte. Es saß da, als betrauerte es ebenfalls den Tod dieser edlen Frau, als wolle es teilhaben an seinem Verlust. Als der Mann dies realisierte, wusste er, sein Gebet war erhört worden, doch er konnte nicht wirklich daran glauben, dass sein Sohn einmal glücklich werden sollte. Er verbrachte noch eine geraume Zeit am Grabe seiner verstorbenen Geliebten, so lange, bis die ersten Sonnenstrahlen den kleinen wellenlosen See vor ihm erhellten.

Er verstand, was nun zu tun war. Also legte er die hell-blau schimmernde Kette um den Hals seiner toten Frau, begrub sie reichlich mit Erde und setzte einen großen schweren Stein darauf. In diesen Stein gravierte er mit zittrigen Händen den Namen seiner Frau und den Tag, an dem sie von ihnen gegangen war. Es war der Tag des längsten Tages im Jahr und zugleich der Tag, an dem für ihn nie wieder die Sonne in seinem Herzen scheinen sollte.

Danach ging er zurück zu seinem Sohn, nahm ihn in seine Arme und sprach: „Kind, du hast mir mein Ein und Alles aus meinem Leben geraubt, indem du geboren wurdest, trotzdem weiß ich, dass du mehr unter unserem Verlust leiden wirst als ich. Denn was ist ein Kind ohne seine Mutter, was ist ein Rehkitz ohne seine Herde? Ein Niemand, ein einsames Wesen, welches ziellos auf der Erde herumstreift. Doch ich bin für dich da, ich bin dein Fels in der Brandung, ich bin deine Herde, ich bin alles, was du noch hast.“

Nach diesen Worten hörte der Junge, zum ersten Mal seit seiner beschwerlichen Geburt, zu weinen auf. Er starrte seinen Vater mit großen braunen Augen an und war ganz still geworden. Diese Stille sollte die nächsten drei Jahre anhalten, drei Jahre, in denen der Vater sich gut um seinen Sohn kümmern sollte, drei Jahre, in denen der Vater ihm alles beibrachte, was so ein kleines Kind aufnehmen konnte, drei Jahre in einem friedlichen Miteinander.

Doch nach genau drei Jahren, am längsten Tag des Jahres, klopfte ein Reiter an die Tür des kleinen Hauses am Rande des Waldes. Der Reiter trug das rot-schwarze Wappen des Königs und hatte ein großes Pergament bei sich. Ohne auf des Vaters Antwort zu warten, las er vor: „Krieger, im Namen des mächtigen und ehrwürdigen Königs Baldrum dem Starkem, wirst du ein Teil seiner Streitmacht. Ein Krieg gegen die Südländer steht an und des Königs Armee bedarf deiner Dienste. Packe deine wichtigsten Sachen zusammen, lass Frau und Kind - und folge mir sofort.“

Der Vater erwiderte: „Baldrum ist nicht mein König, er ist ein Betrüger und solch ein Narr, dass er glauben könnte, ich werde für ihn kämpfen. Zum Teufel soll er gehen!“

„Verräter wie du einer bist, gibt es genug in unserem Land. Für einen Abschaum wie dich, hat der König sowieso schon einen Platz in seiner Streitmacht gefunden. Wenn du nicht freiwillig mitkommst, werde ich dich gefügig machen, Verräter!“

Dann geschah etwas, was dem kleinen Jungen nie wieder aus den Augen seiner Erinnerung gehen sollte. Er musste unter Tränen und Geschrei mit ansehen, wie sein Vater von einem schwer bewaffneten Ritter verprügelt wurde. So arg, dass selbst sein eigener Sohn ihn nicht wieder erkennen konnte. Der Ritter ließ den gefesselten Vater, bis auf das letzte zerfetzte Kleidungsstück malträtiert, beschämend hinter seinem Pferd hinter-her-humpeln. Der noch viel zu junge Knabe rannte kreischend seinem gedemütigten Vater nach und schlug gegen die Beine des Pferdes. Sein Vater war jedoch zu schwach, um seinen Sohn zurückzuhalten, so verpasste der ältere Reiter dem Jungen einen heftigen Schlag mit dem Knauf seines Schwertes, so dass dieser bewusstlos zu Boden sank.

Der Vater nahm nun alle Kraft zusammen, die Gott ihm gab und attackierte den Reiter erneut, doch dieser zog mit einem Hieb das Schwert quer durch das Gesicht des Vaters, so dass er den restlichen Weg zum Schloss des Königs mit Blut überströmten Gesicht und unter höllischen Schmerzen folgen musste. Dort wurde er, wie vom Reiter angekündigt, in die Streitmacht einbezogen und wurde fortan nie wieder gesehen.




Kapitel 2

Der noch junge, aber einsame Knabe saß, wie an so vielen Abenden, schweigend und in Gedanken versunken am Grab seiner Mutter, neben dem kleinem See, nicht weit von der Hütte, am Rande des Waldes. Als plötzlich ein sachter Windhauch mit einem süßlichen Duft seine nun wachgewordene Aufmerksamkeit erreichte. Er spähte in ruhiger Weise über den See, wie er es in den vielen Jahren, seit dem Verschwinden seines Vaters, gewohnt war, hier zu sitzen. In der ungebrochenen Spiegelung des Sees sah er die letzten Strahlen der Sonne untergehen, doch es wollte irgendwie nicht dunkler werden. Wie verzaubert konnte er seinen Blick nicht von der Wasseroberfläche nehmen, sogar wenn er es wollte, doch er wollte es auch nicht. Eine Sekunde lang, die ihm wie eine Ewigkeit vorkam, sah er in dieser Spiegelung am anderen Ufer ein Gesicht, welches ihn anschaute. Ein Gesicht von einer Frau, welches schöner nicht sein konnte. Sie schaute ihn lieblich lächelnd ganz tief in die Augen und wollte ihm zu verstehen geben, dass alles einmal gut werden wird. Dieses Gesicht sollte der einsame Jüngling nicht wieder vergessen. In dieses Gesicht sollte er sich unendlich verlieben.

Als er dann mit angestrengtem und fokusierendem Blick tatsächlich auf das andere Ufer schaute, war das Bild verschwunden. Stattdessen stand dort ein junges Reh, welches sofort weghüpfte als es gesehen wurde.

Hat er das Ganze nur geträumt? War da gerade wirklich diese liebliche Frau gestanden? Wie vom Blitz getrieben rannte er auf die andere Seite des Sees, rief ganz laut, um ihre Aufmerksamkeit zu bekommen, hörte jedoch wie so oft, wenn er in den Wald hineinrief, nur sein Echo. In diesem Moment fühlte er sich so einsam wie noch nie.

Auf dem Weg nach Hause grübelte er noch lange nach, was denn gerade geschehen war. Er dachte an die plötzliche atmosphärische Veränderung um ihn herum, an das nicht Dunkler-werden-wollen - und natürlich an dieses liebliche, wunderschöne Gesicht, welches er ja nur sehr kurz erblicken konnte, welches sich aber trotzdem in sein Gedächtnis einbrannte, so wie damals der Anblick seines geschundenen Vaters.

Er war in dieses Gesicht unsterblich verliebt, nein nicht in dieses Gesicht, sondern in die ganze Person, obwohl er sie nicht einmal kannte.

Zuhause angekommen, sprang ihm sein einziger und treuester Weggefährte mit wedelndem Schwanz entgegen. Der einsame Jüngling freute sich, wie schon lange nicht mehr, über die herzliche Begrüßung seines vier-beinigen Freundes, und sprach zu ihm: „Roko, mein treuer Freund, ich muss dir was erzählen. Ich habe gerade die schönste Frau der ganzen Welt erblickt, sie hat mich total verzaubert. Ich muss sie einfach wiederfinden, koste es was es wolle. Ich spüre, dass all meine Zukunft bei ihr liegt, all mein Leben wäre ohne sie verschwendet. Deshalb folge mir, oh treuer Freund, folge mir ins Unbekannte.“

Und so geschah es auch. Der einsame Bursche packte seine sieben Sachen zusammen und wollte sich in Richtung Süden aufmachen, denn er wusste, dass im Norden nur das Böse lauerte, welches schon seinen Vater mit-sich-zog.

Er packte einen Dolch, etwas Verpflegung und natürlich seinen ihm einzig gebliebenen kostbaren Besitz ein, den er noch hatte: Eine Kette mit einem roten, funkelnden Rubin, welche er von seiner Mutter erbte und welche, so wusste er, schon lange im Besitz der Familie war. Doch bevor er losging, schlief er, in Gedanken an seine neue Geliebte versunken, auf seinem Stuhl ein. Er träumte in dieser Nacht so innig von ihr, als kenne er sie schon lange, als seien sie schon ewig miteinander verbunden.
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Doch in jener Nacht hatte nicht nur unser einsamer Jüngling einen Traum, in jener Nacht träumte auch König Baldrum der Starke von einer Frau. Im nördlichem Schloss, in einem großen und prächtigen Schlafgemach, träumte der König von einer Schönheit, die ihm nicht mehr aus dem Kopf gehen sollte. Als er am nächsten Morgen erwachte, konnte er keinen klaren Gedanken mehr fassen, weder an seinen Krieg, noch an seine königlichen Aufgaben. Er wollte nun keine neuen Ländereien oder Besitztümer mehr erkämpfen. Er wollte diese eine, diese schönste Frau im ganzen Königreich als seine Gemahlin, welche ihm wohl prächtige und edle Kinder schenken könnte.

Also lies der König seine treuesten und schnellsten Reiter holen. Er befahl ihnen, den Krieg gegen den Süden sofort auf ein Minimum zu beschränken und alle verfügbaren Reiter loszuschicken, um die schönsten Frauen im ganzen Königreich zu ihm her zu bringen.

Da König Baldrum ein mächtiger König war, geschah dies in Windeseile. Überall ins Königreich strömten die Reiter hinaus, um unverheiratete Fräuleins zu finden, welche den Ansprüchen des Königs genügen sollten. Während dieser Zeit konnte auch der König nur mehr an diese eine Frau aus seinem Traum denken. Er missachtete höfische Treffen mit den Adeligen, ja sogar seine Mahlzeiten und seine königlichen Pflichten. Immerzu war er versunken in das Bild dieser wunderschönen, lieblichen Frau - und so träumte er vor sich hin, wie neidisch die anderen Könige und Adeligen wohl sein müssten, wenn er sie als seine Gemahlin besitzen würde.

So geschah es dann: Von allen Seiten des Königreiches strömten die unverheirateten Frauen herbei, eine schöner und edler als die andere. Der König saß schweigend auf seinem pompösen Thron, umgeben von seinen stärksten Kriegern, während zu seinen Füßen eine Frau nach der anderen eine Runde durch seinen Thronsaal drehen musste. Missbilligend und enttäuscht schaute er jeder Frau beim sich Zeigen und Vorbeigehen nach, da keine von ihnen der Schönheit der Frau aus seinem Traum glich.

Die edlen Frauen verließen gekränkt und enttäuscht den Thronsaal, da sie wohl nicht den Ansprüchen des Königs genügten, eine nach der anderen. Dieses herabwürdigende Schauspiel vollzog sich so mehrere Tage - und Tag um Tag kamen noch schönere und noch edlere Frauen zu ihm. Doch er würdigte viele von ihnen nicht einmal mehr eines Blickes, geschweige denn eines Lächelns. So entstanden viele Gerüchte hinter des König´s Rücken, dass er zu hochnäsig sei, dass ihm nicht mal die schönsten Frauen seines Königreiches genug wären, ja, dass er sogar verrückt geworden sei. Aber vor allem, dass er sein eigenes Volk beschämen würde.

Natürlich schädigte dies seinen Ruf enorm, doch der
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